
1903 Bericht vom 17. November. E. Doli, F. Kerner. 317 

im quarzreichen Porphyr (Rhyolith von Richthofen 's) hatten sich 
dünne Krusten von Quarz aus verworren gelagerten, 1— b mm langen 
Säulchen (oo P. Jl) gebildet. Die Quarzmasse ist ganzlich durch dunkel­
braunes erdiges Eisenoxydhydrat ersetzt, ohne dass ein Begleitmineral 
oder sonst ein Umstand über den Vorgang Aufschluss gäbe." 

Die in der Teichen gefundene Pseudomorphose ist auch eine 
vollständige Ersetzung, lässt jedoch überdies den dabei stattgehabten 
Vorgang klar ersehen. Aus diesem Grunde mag noch ihre Beschreibung 
jener der beiden neuen vorhergehenden Pseudomorphosen folgen. Sie 
ist aus den graphitischen Carbonschiefern der Teichen, welche über 
dem Quarzphyllise dieser Gegend liegen, wie Chefgeologe M. Vacek 
nachgewiesen. Diese Schiefer enthalten Knauern von gemeinem Quarz, 
die öfter von bedeutender Grösse und durch Zerstörung der Schiefer 
ganz freigelegt sind. In einem solchen Blocke fand sich obige Pseudo­
morphose. 

Der Quarz bildet kleine Drusen, deren öfter 2—3 cm lange 
Krystalle die gewöhnliche Form haben und geschwärzt sind. Der Quarz 
ist unter dieser Decke brüchig. Bei fortgeschrittener Veränderung 
wird der Quarz theilweise durch erdigen ockergelben Limonit ersetzt, 
der zuletzt nur noch allein vorhanden und die gleichen kugeligen 
Hohlräume zeigt, welche sich gleich im Beginne der Veränderung, wo 
noch neben dem entstandenen Limonit Quarz zu sehen, einstellen. Wie 
die Krystalle ist auch der angrenzende derbe Quarz verändert. 

F. Kemer. Die F e n s t e r in de r U e b e r s c h i e b u n g am 
Nord fus se des Mosor. 

Am Nordfusse des östlichen Theiles der Mosor Planina liegt eine 
Einsenkung, welche zur Gruppe der Ueberschiebungspoljen gehört. 
Es sind dies wasserführende isoklinale Poljen, bei denen die Süd­
wand von der Basis eoeäner Mergel hergestellt wird, die selbst den 
Polj engrund formiren und die Nord wand vom Rande einer Decke 
von Rudistenkalk gebildet wird, die auf jene Mergel aufgeschoben ist. 
In dieser Decke ist beim Polje am Nordfusse des Mosor an mehreren 
Stellen die Abtragung so weit gediehen, dass die eoeäne Unterlage 
zu Tage tritt. Es sind dies die ersten in Dalmatien von mir auf­
gefundenen Fälle jener tektonisch äusserst wichtigen Erscheinungen, 
die man als Fenster zu bezeichnen pflegt. 

Drei dieser Fenster liegen ostwärts vom Mittelstück der Ein­
senkung von Dolac, am Nordabhang des Berges Struzevice,. oberhalb 
des Dorfes Radovic. Die Lage des grössten derselben ist durch die 
Quelle Obruöina, welche auf der Specialkarte eingezeichnet ist, markirt 
(Fig. 1, Nr. 1). Dieses Fenster stellt sich als eine ovale, nischenartige 
Vertiefung in einem massig sanft gegen N abdachenden Gehänge dar 
(vide Fig. 2A). 

Sein grösserer nordsüdlicher Durchmesser mag etwa 50 m be­
tragen. Die Süd- und Westwand werden durch ziemlich steile, einige 
Meter hohe Böschungen gebildet; die Ostwand steigt mehr sanft 
hinan. Gegen Norden, in der Neigungsrichtung des Gehänges, geht 
der Nischenboden ohne Böschung in dieses letztere über. 
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Die Umrandung der Nische besteht aus zerklüftetem Rudisten-
kalke, welcher circa 20° gegen N einfällt. Der hintere Theil des 
sanft gegen N geneigten Nischenbodens ist mit Trümmern und Fels­
blöcken bestreut, welche von den steilen Nischenrändern stammen. 
Vor denselben befinden sich im vorderen Theile der Vertiefung 
mehrere flache kleine Kuppen aus oberflächlich verwittertem Flysch-
mergel. Vom anstehenden Kalke am West- und Nordrande der Nische 
sind diese Flyschkuppen durch eine schmale Schuttzone getrennt. 
Auf der Ostseite tritt der Flysch jedoch bis an den Kalk heran und 
dort hat man den Eindruck, dass er diesem aufliegt. 

An der Südwestseite des Nischenrandes befindet sich noch eine 
isolirte Flyschpartie, bei welcher man deutlich sieht, dass sie unter 
dem Rudistenkalkc hervorkommt. 

An der Zusammensetzung des zum Theil mit Lehm gemischten 
Schuttes, welcher die nicht von den Mergelkuppen eingenommenen 
und nicht mit grossen Blöcken bestreuten Theile des Nischenbodens 
ausfüllt, nehmen ausser Kreidekalk auch braune, von Calcitadern 

Fig. 1. 

Kontjuja *t Radoviä 

/ 

ruxevice. 

durchsetzte, stark zertrümmerte Kalke und braune Kalksandsteine 
des Flyschcomplexes Antlieil. 

Unter den Kalkblöcken im inneren Theile der Nische kommt 
während der nassen Jahreszeit eine kleine Quelle hervor, deren 
Abfluss nach Durchrieselung der Flyschpartien auf der Nordseite 
der Nische wiederum versiegt. Diese Quelle bietet, obschon sie den 
einfachsten Fall einer Schichtquelle darstellt, insofern Interesse, als 
hier das undurchlässige, die Quellbildung bedingende Gestein das 
geologisch jüngere, der wegen seines Klüftereichthums die Rolle des 
wasserführenden Horizonts spielende Kalk das geologisch ältere 
Gesteinsglied ist. Oberhalb der Quelle steht eine Gruppe von 
Pyramidenpappeln. Das Auftreten dieses Baumes ist in Dalmatien 
das untrügliche Wahrzeichen des Vorhandenseins von Bodenfeuchtig­
keit. Im Bereiche der Flyschkuppen befinden sich zwei grosse roh 
ummauerte Cisternen, sogenannte Bunars, deren Speisung zum Theil 
durch Regenwasser, zum Theil durch Sickerwasser stattfindet. 

Zwei weitere Fenster befinden sich westlich vom vorigen schon 
nahe dem Ostrande des Polje von Srijani. Das grössere derselben (Fig. 1, 
Nr. 2) ist eine rundliche Terraineinsenkung, deren sanft gegen Nord 
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geneigter Boden in einen terrassirten Acker umgestaltet ist. Das Erd­
reich der durch kleine Steinmauern geschiedenen Feldparcellen ist 
lehmig und mit vielen kleinen Steinchen von weicherem bläulichen 
und härterem grünlieh gelben Flyschmergel bestreut. Am Südwest­
rande des Ackers ist an einer Stelle eine ganz kleine Partie von 
anstehendem Flyschmergel zu sehen. Nach unten schliesst sich an 
diesen terrassirten Acker ein Terrarossafeld. Auch in dieser Ver­
tiefung tritt zur Regenzeit ein schwaches Wasserchen zu Tage und 
auch ein Bunar und eine Pyramidenpappel fehlen nicht. Die steil 
geböschte Felsumrahmung besteht aus ziemlich flach gelagertem, 
local zerworfenem Kreidekalk. 

Das kleinere Fenster (Fig. 1, Nr. 3) befindet sich sogleich nord-
westwärts von dem vorigen und ist nur durch eine breite Felsbrückc 
davon getrennt. Auch hier hat der zu Tage tretende Flyschmergel zur 
Anlage eines Ackers Veranlassung gegeben, der von einer hohen Mauer 
umfriedet ist. Auf der Nordseite dieses Ackers führt ein Pfad vor­
bei, welcher vom Polje von Srijani in das Felsgewirre des Struzevice-
berges hinaufsteigt. 

An diesem Pfade sieht man unter Felsen von 20—25° gegen 
NO einfallendem Rudistcnkalke gleichsinnig fallende Bänkcheu von 
Kalkmergel hervorkommen und gleich daneben unter Blöcken jenes 
Kalkes einen stark zerknitterten schiefrigen Mergel. Der grossere 
Theil der Umrandung dieses Fensters besteht aus stark zerworfenen 
Felsmassen, deren Lagerung nicht deutlich zu erkenuen ist. Quell­
wasser kommt an dieser Localität nicht zum Vorschein. 

Bei einer der Hütten am Gehänge westlich ober Radovic befindet 
sich in einer kleinen Doline (Fig. 1, Nr. 4) ein Acker, an dessen Rand 
eine Pyramidenpappel steht. Unter den Steinchen, mit welchen das 
Erdreich hier vermengt ist, konnte ich trotz einigen Suchens keine 
Mergelstücke finden und auch von anstehenden Flyschpartien ist im 
Umkreise des Ackers nichts zu sehen. Wegen des in Dalmatien 
stets vorhandenen Gebundenseins der Pappeln an bodenfeuchte Stellen 
ist es aber wahrscheinlich, dass auch in dieser Doline unter dem 
Eluvium eoeäne Mergel liegen. 

Zwischen dieser Stelle und den vorerwähnten beiden Fenstern 
zeigt der Ueberschiebungsrand eine starke Einbuchtung (Fig. 1, Nr. 5). 
Dieselbe liegt an jenem Winkel, an welchem der Nord- und Ostrand 
des Polje von Srijani zusammenstossen. 

Auf der linken Seite stehen hier am Poljenrande auf Kreide­
kalk die Hütten von Kontjuja, zur Rechten springt der Krcidekalk 
spornartig in das Tolje vor. Dazwischen zieht sich Mergelboden, der 
in terrassirtes Culturland umgewandelt ist, ziemlich weit (circa 250 m) 
gegen Radovic hinab. Am Eingange in diese Bucht tritt an mehreren 
Stellen Quellwasser zu Tage. 

Südwärts vom vorerwähnten Sporn zeigt der Ueberschiebungsrand 
eine zweite Einbuchtung (Fig. 1, Nr. 6), die zufolge ihrer Halbkreisform 
und der künstlichen Terrassirung ihres Mergelbodens einem Amphi­
theater vergleichbar ist. Der obere Theil desselben ist mit vielen von 
der cretacischen Felsunirahmuug herabgebrochenen Trümmern bestreut. 
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In dieser halbkreisförmigen Nische trifft man gleichfalls ein schwaches 
Sickerwasser, einen Buuar und einige Pyramidenpappeln. 

Auf der Nordseite des Polje von Srijani sind zwei Einbuchtungen 
des Ueberschiebungsrandes vorhanden. Die eine gleich westlich von 
den Hütten von Kontjuja (Fig. 1, Nr. 7) ist seicht, die andere weiter 
links gelegene (Fig. 1. Nr. 8) stellt hingegen einen tiefen, fjordähnlichen 
Einschnitt im flachen Kalkterrain nordwärts des Polje dar. In der Nische 
westlich von Kontjuja trifft man sumpfigen Wiesenboden, in der tiefen 
Bucht daneben, welche an ihrer Westwand eine Seitennische aufweist, 
befinden sich mehrere Feldparcellen. Im äusseren Theile dieser Bucht 
tritt aber auch viel anstehender Flyschmergel zu Tage. 

Die Erwähnung dieser Einbuchtungen des Ueberschiebungsrandes 
ist deshalb wichtig, weil sie die vorerwähnten Fenster nicht mehr als 
völlig isolirt dastehende Gebilde erscheinen lässt. sondern als Gebilde, 
die mit jenen Einbuchtungen in eine morphologische Entwicklungsreihe 
gehören. Und zwar muss man die Fenster als Anfangsglieder dieser 
Reihe ansehen, die durch successiven Schwund der trennenden Decken­
reste später in Ausbuchtungen des zusammenhängenden Complexes 
der Liegendschichten übergehen. Der Fond der tiefen Einbuchtung 
des Ueberschiebungsrandes westlich von Kontjuja ist ungefähr so weit 
(circa 300 m) wie das zweite der im vorigen beschriebenen Flysch-
fenster vom Ueberschiebungsraud entfernt. Das in der Richtung gegen 
diesen Rand folgende kleinere dritte Fenster bereitet gleichsam das 
Confluiren jenes anderen Fensters mit dem Mergelcomplex im Polje 
vor. Es ist indess nicht nothwendig, dass eine tiefe Ausbuchtung des 
zusammenhängenden Complexes der Liegendschichten stets durch nach­
trägliches Confluiren eines früher gebildeten Fensters mit jenem 
Complexe sich entwickelt. Es ist auch möglich, dass eine solche 
Bucht durch fortschreitende Vertiefung einer ursprünglichen Nische 
des Ueberschiebungsrandes entsteht und der Fond der Bucht alsdann 
nicht die am längsten, sondern die am kürzesten entblösste Stelle 
derselben darstellt. In jedem Falle ist es beim Vorkommen isolirtcr 
Partien von Flyschmergel in Vertiefungen einer Decke von Rudisten-
kalk, deren Rand auf solche Mergel aufgeschoben ist, noch fester 
begründet, diese Vorkommnisse als tektonische Fenster aufzufassen, 
wenn der Ueberschiebungsrand selbst tiefe Einbuchtungen aufweist, 
deren Fond von jenem Rande so weit entfernt ist, wie das eine oder 
andere jener isolirten Vorkommnisse. 

Am Abhänge unterhalb der Felsbarre, welche durch den Rand 
des überschobenen Kreidekalkcs westlich von Kontjuja gebildet wird, 
treten Riffe von Nummulitenbreccienkalk zu Tage, welche 30° NO ein­
fallen. Am Eingänge zur vorerwähnten tiefen Einbuchtung des Ueber­
schiebungsrandes befindet sich ein ganz kleines isolirtes Vorkommnis 
von Alveolinenkalk. Dasselbe kann an dieser Stelle nur als letzter 
Rest eines Zwischenflügelfetzens gedeutet werden. Sonst konnte ich 
im Bereiche des Ueberschiebungsrandes, welcher das Polje von Srijani 
im Norden und Osten begrenzt, keine Spuren von älteren eoeänen 
Kalken auffinden. Einen sehr merkwürdigen Befund, welcher auf das 
Vorhandensein von Zwischenrlügelresten auch in der Uebcrschiebung 
am Nordfusse des Mosor hinweist, habe ich ostwärts von Dolac dolnji 
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(westlich vom Polje.von Srijani) entdeckt. Folgt man dem Wege, welcher 
zwischen Junusic und Rogulic hinter einer von Pappeln umgebenen 
Quelle in das Dolinengewirre von Okruglice eindringt und über Putisic 
stan zur Getina hinabführt, so kommt man, kurz bevor der höchste 
Punkt des Weges (537 m) überschritten wird, zu einer grösseren 
Doline, an deren Rand ein Bunar steht (vide Fig. 2 B). 

Diese Doline ist in geologischer Hinsicht vielleicht die merk­
würdigste des ganzen Karstes. Ihre massig steil geböschte Umrandung 
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wird durch Rudistenkalk gebildet. Ihr tiefster Theil wird von einem 
länglichen Terra rossa-Felde eingenommen. Dasselbe liegt excentrisch 
zur Dolinenperipherie, und zwar der Ostseite derselben sehr genähert. 

In dem schmalen Streifen, welcher zwischen der Ostseite dieses 
Feldes und dem Kreidekalke der Dolinenumrahmung übrig bleibt, 
trifft man eine Reibungsbreccie an. 

Zwischen dem Westrande des Terra rossa-Feldes und dem ihm 
gegenüberliegenden Dolinenrandc breitet sich ein sanft gegen letzteren 
ansteigender magerer Rasenboden aus. Vom vorerwähnten Wege wird 
dieser Boden seiner Länge nach durchschnitten. Die Umfriedung des 
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Terra rossa-Feldes folgt hier nicht dem Rande dieses Feldes selbst, 
sondern der Ostseite des Weges. 

In dem Terrain westwärts des Weges beobachtet man auf kleinem 
Haume eine grosse Mannigfaltigkeit bezüglich der Gesteine. Neben 
der vorerwähnten Reibungsbreccie trifft man hier kleine anstehende 
Partien von schiefrigem Knollenmergel und einen kleinen Riff von 
Alveolinenkalk und einen von Nummulitenkalk. 

Unter den herumliegenden Trümmern finden sich ausser Bruch­
stücken des Knollenmergels und der eben genannten Kalke auch 
Fragmente von Miliolidenkalk und einem blassröthfichen, muschelig 
brechenden Kalke, wie er im Eocänzuge bei Trnbusi an der Cetina 
die Cosinasehichten vertritt, endlich Kalkstücke mit Rudistenresten. 
In der Rasenfläche zwischen dem Wege und dem Terra rossa-Felde 
sieht man mehrere kleine Riffe von Alveolinen- und Nuniinulitenkalk, 
auch solche von Reibungsbreecie, aber keine Vorkommnisse von 
Mergel. Für die südliche Randpartie der Doline ergibt sich das Vor­
handensein von Mergel unterhalb des Überflächenschuttes aus dem 
Bestände- eines Bunars (Cisterne). 

Dieses locale Auftreten einer förmlichen Mustercollection von 
allen am Aufbaue der dalmatischen Eocänprofile betheiligten Gesteine 
inmitten eines Rudistenkalkgebietes ist äusserst interessant. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass es sich hier um ein 
Fenster handelt, in welchem eine Stelle der Ucbcrschiebungsfläche 
blossgelegt ist, wo zwischen dem liegenden Flyschmergel und dem 
hangenden Rudistenkalke ein Fetzen des verquetschten Mittelflügels 
liegt. Das bunte Gemisch der zu verschiedenen Niveaux gehörigen 
Kalke, welches in der in Rede stehenden Doline zu constatiren ist, 
steht im Einklänge mit den Zerreissungen und Durcheinander-
pressungen, denen die verschiedenen Schichten zwischen dem oberen 
und unteren Uebersehiebungsflügel unterworfen waren. Auf keinen 
Fall wird man sich diese Zwischenflügelreste als eine continuirliche 
Grenzschicht zwischen dem Hangend- und Liegendtheile der Ueber-
schiebung denken dürfen. Es kann sich nur um regellos vertheilte 
und ganz unregelmässig umgrenzte Lappen handeln. Es kann deshalb 
nicht Wunder nehmen, wenn man — wie dies am Ueberschiebungs-
rande im Polje von Dolac dolnji der Fall ist — keine solchen Reste 
findet. Es hat, sogar einige Wahrscheinlichkeit für sich, dass dort, 
wo Zwischenflügelresto an einer Stelle in der Ueberschiebungszone 
stecken blieben, in der Schubrichtung weiter nach vorn zu keine 
solchen Reste mehr in dieser Zone angetroffen werden. 

Die Zahl der lappenförmigen Reste von älteren eoeänen Kalken 
an der Grenze zwischen Flyschmergel und Rudistenkalk und hiermit 
die Wahrscheinlichkeit, sie am Denudationsrande der Ueberschiebung 
quer durchschnitten oder in einem Fenster flächenhaft entblösst zu 
sehen, wird je nach der besonderen Art des Schubes und der 
Beschaffenheit der ihm unterworfen gewesenen Massen verschieden 
gross sein. Im selben Theile einer Ueberschiebung wird überdies die 
Wahrscheinlichkeit, beim Durchstich des oberen Flügels an dessen 
Basis Zwischenflügelreste anzutreffen, mit der Annäherung an die 
supponirte Umbiegung des unteren Flügels in den mittleren zunehmen. 
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Was das im Vorigen beschriebene Vorkommen betrifft, so ist es wahr­
scheinlich, dass dasselbe jener supponirten Umbiegung schon nahe liegt. 

In den in der Umgebung jener merkwürdigen Doline gelegenen 
anderen Dolinen konnte ich keine eocäuen Kalke finden. Es ist 
darum nicht unwahrscheinlich, dass es sich bei jenem P'enster um 
eine Stelle handelt, an welcher die nicht als eben, sondern als wellig 
zu denkende Ueberschiebungsfläche eine Kuppe bildet, die bei einer 
Abtragung der Decke früher zum Vorschein kommen konnte als 
andere in tieferem Niveau gelegene Stellen jener Fläche. 

Es schiene mir aber auch nicht ausgeschlossen, dass die Flysch-
lage unterhalb der Kreidedecke selbst in unzusammenhängende Fetzen 
zerrissen ist und dass man bei einer Bohrung an manchen Stellen 
überhaupt nicht auf Flyschmergel stossen würde. 

Das regellose Durcheinandergreifen verschieden alter eocäner 
Kalke in der Doline ostwärts von Dolac ist zugleich ein sicheres 
Zeichen, dass es sich dort nicht um einen Pfropfenbruch handeln kann. 
Bei einem solchen könnten die älteren coeänen Kalke infolge von 
Schleppungen nur am Rande der Doline auftreten. Die Eingangs 
besprochenen Vorkommnisse sind allerdings das locale Erscheinen 
eines einzigen viel jüngeren geologischen Horizonts inmitten" eines 
älteren, doch können auch sie keine Pfropfenbrüche sein. 

Das Eocänband, welches das Hangende jener Rudistenkalke 
darstellt, die den oberen Flügel der Ueberschiebung von Dolac 
bilden, befindet sich circa 3^2 km weit entfernt an der Cetina. Es 
herrscht auf dieser Strecke, von einigen seeundären Faltungen ab­
gesehen, ein 20—30° steiles Einfallen der Schichten gegen NO. 
Würde man sich daher die eoeänen Kalke über den cretacischen 
Hangendteil der Ueberschiebung von Dolac ergänzt denken, so würde 
sich die Verticaldistanz zwischen dem ergänzten ursprünglichen Niveau 
in den Fenstern bei Radoviö als vielmals grösser ergeben, als der 
Durchmesser der Fenster ist. Es müssten also (Jesteinskörper, die 
wegen des bedeutenden Ueberwiegens der Längsdimension über die 
Querschnittsdimensionen gigantischen Bohrcylindern zu vergleichen 
wären, in die Tiefe eingesunken sein, ein Vorgang, der kaum denk­
bar ist. 

Auch der bei der Beschreibung der Localität von Obrucina 
erwähnte Umstand, dass dort an einer Stelle der Flysch dem Kreide­
kalke aufzulagern scheint, kann nicht gegen die Auffassung dieser 
liOcalität als Fenster sprechen. Die Unterseite der aufgeschobenen 
Kreidedecke ist nicht als eben zu denken; sie wird viele Uneben­
heiten, Ausbauchungen und Einsackungen besitzen und dort, wo die 
Flyschmergel in eine Hohlform ihrer Decke hineingepresst sind, kann 
bei nachträglicher Abtragung leicht der Eindruck eines Ueberquellens 
der Mergel über den Fensterrand hervorgerufen werden. j 

Die Distanz des Nordrandes des Fensters mit den Zwischep-
flügelresten vom Ueberschiebungsrande im Polje von Dolac doljiji 
beträgt beiläufig 900 m. 

Um circa 1000 m ist der Ostrand des Fensters von Obrucina 
vom Ueberschiebungsrande im Polje von Srijani entfernt. Da der 
jetzige Denudationsrand der Ueberschiebung bei Dolac dolnji und 
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Srijani noch nicht der supponirten Uinbiegung des Mittelflügels in 
den Oberflügel entsprechen kann und andererseits die genannten beiden 
Fenster noch nicht an der supponirten IJmbiegung des unteren in den 
mittleren Flügel liegen können (wenngleich sie derselben schon sehr 
genähert sein mögen), so ergibt sich, dass man die vorigen Distanzen 
um einiges vergrössern muss, wenn man einen unteren Grenzwerth 
für die Schubweite erhalten will. Man wird als solchen Grenzwerth 
etwa l1^ km annehmen können. 

Es ist dies ein Betrag, der im Vergleich zu den in anderen 
Leandern sicher constatirten Schubweiten gering ist und im Vergleich 
zu den neuestens erdichteten verschwindend klein erscheint, für 
dalmatinische Verhältnisse muss er hingegen als gross bezeichnet 
werden. Dem Umstand, dass in der in Rede stehenden Gegend die 
Schichten einem besonders starken Seitendrucke unterworfen waren, 
entspricht es auch, dass dort, wo dieser Druck sich nicht in flachein 
Schübe, sondern in steiler Auffaltung geäussert hat (Mosor), diese 
letztere ungewöhnlich intensiv war. 

Eingesendete Mittheilungen. 
F. Kerner und R. Schubert. K r i t i s c h e B e m e r k u n g e n 

zu He r rn A. Mar te l l i ' s A r b e i t e n über die Geo log ie von 
Spala to . 

Herr A. M a r t e l l i hat jüngst über die geologischen Verhältnisse 
der Gegend von Spalato zwei Arbeiten veröffentlicht („I terreni num-
mulitici di Spalato in Dalmazia" Atti della Reale Accademia dei Lincei, 
Rendiconti. Vol. XI, Fase. 8, und „I Fossili dei terreni eocenici di 
Spalato in Dalmazia" Palaeontographia Italica. Vol. VIII), welche von 
einer gänzlichen Verkennung der Tektonik des Gebietes zeugen und 
auch in stratigraphischcr und paläontologischer Beziehung Irrthümer 
aufweisen. 

Auf Grund der Aufsammlung von Fossilien an einigen Punkten 
der nächsten Umgebung von Spalato und an ein paar Localitäten im 
Umkreise des Golfes von Salona kommt M a r t e l l i zu dem Schlüsse, 
dass die ganze Spalatiner Flyschregion eine einzige Synklinale dar­
stelle, deren Kern durch den Monte Marian gebildet sei. Diese Auf­
fassung ist absolut falsch. 

Die sehr genauen, alle Theile des über 40 Quadratkilometer 
grossen Spalatiner Eocängebietes umfassendeil Detailaufnahmen, welche 
der eine von uns beiden anlässlich der Kartirung des Blattes Zone 31, 
Col. XV, im Frühling 1902 durchgeführt hat, haben ergeben, dass ein 
System von mehreren zum Theil ziemlich steil gestellten Faltenzügen 
vorliegt. (Vide Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1903, Kr. 5: F. Kern er, 
Gliederung der Spalatiner Flyschformation. Dortselbst pag. 91 Geo­
logische Skizze der Gegend von Spalato, pag. 93 Profil durch die 
Gegend von Spalato.) 

Die Ursache der gänzlich irrigen Auffassung des italischen Ge­
lehrten ist einerseits in einer ausserordentlichen Flüchtigkeit der 
Studien in dem von ihm betretenen sehr kleinen Theile der Spalatincr 
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